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Disco-Fieber amWalensee
Überzeugende Premiere von
«SaturdayNight Fever». 15

Aufder grossenSeebühne
Die Bregenzer Festspiele sindmit einer beein-
druckenden «Carmen» eröffnet worden. 14

Look

Dasandere
Strandtuch
Da liegtmanundhat endlich
Zeit, einBuchzu lesen.Oder
nichts zu tun, ausser die Surfer
zu beobachten bei ihrenWellen-
manövern. Doch just jetzt
kommt eine starke Bise auf und
bläst einem zuerst Sand in die
Augen und dann dieHaare ins
Gesicht, sodass die Buchstaben
sowie dieDurchtrainierten auf
ihren Brettern kaummehr zu
sehen sind.

FürsolcheFälle istdasTur-
banhaarbandwie geschaffen.
Deswegen nach Indien, in den
Orient oder zu afrikanischen
Nomaden zu reisen,wo der
Turban verbreitet ist, ist nicht
(mehr) nötig.Nachdemgrosse
Labelswie Prada ihreModels
damit über denLaufsteg gehen
liessen, ist das Stück Stoff
extremangesagt und vielerorts
schon ausverkauft. Frauen
tragen das gewickelte Band
allein als dekoratives Element in
den Ferien oder amheimischen
See.Haben sie genug vom
Baden, ziehen sie denBikini aus,
das Turbanhaarband behalten
sie an.Denn auch abseits des
Wassersmacht es sich, oftmit
bunten Streifen oder Tropenmo-
tiven bedruckt, als Farbtupfer
gut. Zumindest zu dezenter Klei-
dungwieweissemT-Shirt und
Jeans.WerWert auf nahtlose
Gesichtsbräune legt,muss das
Haarband allerdings fest aus der
Stirne schieben. Kannman
machen.Nur siehtmandann
eherwie eine Putzfrau alswie
eineBloggerin aus.

DianaHagmann-Bula

SteinstosswendetBürgerkrieg ab
Unspunnenfest Heute gilt es als fröhliche «Olympiade der Folklore». Erfundenwurde das legendäreUnspunnen
jedoch 1805 zur Befriedung des bedrohlichen Stadt-Land-Grabens in Bern. EndeAugust wirdwieder gefeiert.

Hansruedi Kugler

Politik ist heutzutage am Un-
spunnenfest genausoverpöntwie
an Schwinger- und Jodlerfesten.
Sonst kriegtmanwomöglicheine
Wasserdusche. Beispiel: Adolf
Ogiwarb in seinerFestansprache
1993 für den Beitritt zum Zoll-
undFreihandelsabkommenGatt
und sprach sich fürdieErhöhung
derMehrwertsteuer aus. Prompt
kriegte er während des Festum-
zugs einennassenGuss aus einer
Spritze seiner Gegner unter den
Umzüglern. Ganz anders das
Grusswort von Bundespräsiden-
tin Doris Leuthard zum diesjäh-
rigenoffiziellenUnspunnenbuch.
Sie beschränkt sich auf eine all-
gemeineWerte-Aussage: Dieses
Fest sei nicht«ausderZeit gefal-
len», sondern zeige: «Traditio-
nen lassen sich mit der Zukunft
bestensverbinden.»Steinstösser
und Alphornbläser würden jene
Werte verbinden, «welche die
Schweiz stark gemacht haben»,
nämlich Eigenständigkeit ge-
paartmitOffenheit.Manmüsste
Doris Leuthard ergänzend korri-
gieren: die wahre Verkörperung
von Swissness ist wohl viel eher
Roger Federer – leistungsorien-
tiert und erfolgreich auf einem
globalenMarkt, dabei freundlich,
bescheiden und heimatverbun-
den geblieben.

NachderHelvetikwieder
unterdemJochderStadt

Zeitweise ging es patriotisch zu
und her. Philipp Etter verglich in
seiner Festrede 1946 das Un-
spunnenmit einer «Generalmo-
bilmachungdes schweizerischen
Geistes». Und sah in der Trach-

tenvielfalt ein Sinnbild für den
Föderalismus: «Gott sei Dank,
wir kennenkeine schweizerische
Einheitstracht!»Etters Patriotis-
mus, Doris Leuthards Sonntags-
rede und der Unmut über Ogis
Abstimmungsslogan spiegeln
den Ursprung des Unspunnen-
festes.DerGrat zwischenBefrie-
dung und Bevormundung war
schondamals schmal. 1805sollte
bei derBurgUnspunnen in Inter-
lakensymbolischdieVersöhnung
zwischenStadtundLandgefeiert
werden, denn imOberlanddroh-
tenUnruhenauszubrechen.Dor-
tige Patrioten wollten sich nicht
wieder unter das Joch der Stadt-
berner Zünfter beugen.

Dennnacheiner kurzenPha-
sederEigenständigkeitwährend

der von Napoleon veranlassten
Helvetik zwischen1798und1803
wurden die Oberländer faktisch
wieder Untertanen der Stadt
Bern undderenAristokratie.Die
kurze Zeit der Handels- undGe-
werbefreiheit, Niederlassungs-
und Pressefreiheit hatte ein
Ende.Auf InitiativevonStadtber-
ner Patriziern sollte ein neues
Volksfest«Trachten-undAlphir-
tenfestUnspunnen»Einigkeit er-
reichen. Die Unruhen und Auf-
stände in vielen Regionen der
Eidgenossenschaft, von Schaff-
hausenüberZürichundBasel bis
insWallis,warennoch in ängstli-
cher Erinnerung.

FolklorealsNebenprodukt
politischerVersöhnung

Martin Sebastian, der Autor des
neuen, umfangreichen und mit
gegen tausendFotosbebilderten
Unspunnenbuches, spricht denn
auch vom «Geist von Unspun-
nen» oder gar deren Seele. Dar-
unter versteht er die Vielfalt der
Volkskultur und das friedliche
Miteinander von Schwingern,
Jodler,Trachtenleuten.«DieFol-
klore ist aber eigentlich ein
Nebenprodukt der ursprüngli-
chen, politischen Mission», sagt
Sebastian. Und wenn man die
weitere Geschichte des Unspun-
nen verfolgt, muss man sagen:
«StadtundLandhabensichnicht
versöhnt.» Die Anführer der
Oberländer Patrioten wurden
nochstärkerüberwacht als zuvor.
Rund 600 Spione seien im gan-
zen Kanton eingesetzt worden,
schreibt Sebastian. Nach dem
zweitenUnspunnenfest 1808war
diekurzeTraditionauchschonzu
Ende. Es dauerte fast hundert

Jahre bis zum nächsten: 1905
diente dasFest vor allemderAn-
kurbelung des Tourismus. Die
politische Versöhnung war kein
Thema mehr. Rund 22000 Be-
sucher kamen1905nach Interla-
ken.Die touristischeWirkung ist
unbestritten:Bereits 1805waren
nach einer intensiven Werbe-
kampagne viele Städter, sogar
solcheausParis insBernerOber-
land gefahren.

Unspunnen«erfindet»
dasAlphornneu

Hingegen verdankt das Brauch-
tum dem Unspunnen wichtige
Impulse: «Man vergisst leicht,
dass vieles an heute selbstver-
ständlichemBrauchtumohnedas
Unspunnenfest vielleicht ver-
schwunden wäre», sagt Sebas-
tian. So erklärten die Initianten
des ersten Unspunnen das Alp-
horn zum Symbol urschweizeri-
scher Wesensart. Allerdings
scheint um 1800 kaum jemand
Alphorngespielt zuhaben– ledig-
lich zwei meldeten sich zum
Unspunnen an. Die wenige Alp-
hörnerwarendamals zudemviel
kürzer und wurden nicht auf die
Erde gestellt.

Ähnliches kannmanüberdie
Trachtenkultur und das Stein-
stossen sagen, das die Stadtber-
ner fürden typischenZeitvertreib
der Alphirten hielten. Es waren
zumErstaunenderBernerdiean-
gereisten Appenzeller, die einen
92 Kilo schweren abgerundeten
Steinmitbrachtenund sodieGe-
stalt des Unspunnensteins präg-
ten.Bisheutebedauerndienach-
folgenden Generationen gele-
gentlich diese Form undwürden
sich gerne einen Steinbrocken

mit Kanten wünschen – für bes-
sereGriffigkeit.

Später wurde der legendäre
Stein zum politischen Protest-
symbol. Am 3. Juni 1984 stahlen
ihn jurassische Separatisten aus
demTouristikmuseum inUnter-
seenbei Interlakenundversteck-
ten ihn als «Geisel, bis der Jura
total befreit sei», schrieben sie
im Bekennerbrief. Im Mai 1985
beschaffte sich der Turnverein
InterlakeneinenStein ingleicher
Grösse und aus dem gleichen
Granit als Duplikat. Zwischen
den Festen liegt er gut gesichert
bei der UBS in Interlaken. Der
Originalstein kamerstwieder im
August 2001 zum Vorschein.
Allerdings hatten die Separatis-
ten diesen mit ihrem Emblem
und zwölf Europasternen «ver-
ziert». Mit ihm kann nicht mehr
gestossenwerden,daerdurchdie
BearbeitunganGewicht verloren
hat.

Auchwenn das Fest von aus-
sen betrachtet den Eindruck er-
starrten Brauchtums abgibt:
MartinSebastianbetont, dassdas
Unspunnen der Folklore immer
auch neue Impulse gegeben
habe. Für die diesjährige Ausga-
be zumBeispiel hat sich das Fest
eine poppige Ballade als Hymne
geschenkt –komponiert vomBer-
ner PopsängerMarc A. Trauffer.

Martin Sebas-
tian: Unspun-
nen. Die Feste –
Die Geschichte.
Alpenrosen
Verlag, 320 S.,
Fr. 48.–

«OhnedasUn-
spunnenwäre
vielBrauch-
tumvielleicht
verschwun-
den.»

MartinSebastian
Autor desUnspunnenbuches

82,5 Kilogramm wiegt der Unspunnenstein: In der Mitte der Unspunnensieger 1981 Josef Küttel mit der damaligen Rekordweite von 3,61 Meter. Bilder: Peter Klaunzer/Keystone

Kurz und knapp

Liebesbrief vonEx-
Freundversteigert

Sängerin Madonna hat es gera-
de noch geschafft eine Verstei-
gerung ihrer persönlichen Ge-
genstände mit juristischen Mit-
teln vorübergehend zu stoppen.
Darunter befinden sich ein Brief
ihres Ex-Freunds Tupac Shakur,
eine Bürstemit ihrenHaaren so-
wie eine Unterhose, welche die
58-Jährige angeblich einmal
trug. Versteigern lassen hatte
die fraglichen Objekte Madon-
nas Ex-Freundin Darlene Lutz.
So kann es enden, wennman bei
Ex-Freundinnen Dinge rumlie-
gen lässt. Drum besser immer
schön aufräumen. (kaf) )


